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Von den erhaltengebiiebenen Arbeiten des Malers Gottfried Keller befindet sich der weitaus größte Teil, über hundert Skizzen, Zeichnungen, Aquarelle
im Besitze der Zentralbibliothek Zürich. Darunter ist auch der Karton, den wir hier mit freundlicher Zustimmung der genannten Bibliothek in unse

Oeibilder,
einfügten.

SJlittelalterlicfye 0tabt von Gottfried Keller gezeichnet im Alter von 24 Jahren, als seine Malerzeit zu Ende ging
Von seinem fünfzehnten bis zu seinem zwanzigsten Alters-

jähr versuchte Gottfried Keller in Zürich zu einem Maler zu
werden. Zwei Lehrer hatte er während dieser Zeit. Dem ersten,
der ein unfähiger Kerl war, lief Keller davon; der zweite,
fähige, war ein kranker Mann, der nach kaum begonnenem
Unterricht aus der Stadt versdrwand. Gottfried Keller ver-
suchte auf eigene Faust weiterzukommen. Schließlich siedelte
er nach München über, wo er die richtige Förderung zu finden
hoffte. Zwei und ein halbes Jahr blieb er dort, fand auch dort
keinen geeigneten Lehrer, sondern half sich mit Selbststudium
und mit gelegentlich empfangenen Ratschlägen allein weiter.
Er rückte nicht recht fort, zeitweise hat er sich sehr geplagt
und sich's sauer gemacht. Dazwischen lagen aber lange Zeiten,
während denen sehr wenig geschah. Zuletzt kam er arm, von
Kümmernissen und Zweifeln geplagt, als ein Erfolgloser heim
zu Mutter und Schwester nach Zürich.

War er wirklich seinen Anlagen nach ein Maler? Aufrichtige
Freunde hatten ihre Zweifel ihm nicht verhehlt. Trotz aller

Unsicherheit wollte er den eingeschlagenen Weg noch nicht end-
gültig verlassen. Er begann mehrere große Kartons zu zeichnen,
freilich so, daß er die Arbeit oft liegen ließ und im Schatten
der begonnenen Gemälde las und las. Ein solcher Gemälde-
Anfang ist «Die mittelalterliche Stadt». Sie ist ein Dokument
der Kellerschen Zeichenkunst nach seiner Rückkehr aus Mün-
chen. Mit großer Schilffeder sind die Dinge hingezeichnet, her-
nach sollten die Schatten mit grauer Wasserfarbe hingesetzt,
darauf das Ganze mit Leimfarbe überdeckt werden, worauf
dann die eigentliche dünne Oelmalerei folgen sollte. Der Kar-
ton mißt 90X157 cm. Die Stadt und die ganze Landschaft sind
Gebilde der Kellerschen Phantasie, sind nirgends in Wirklich-
keit zu finden. Für die Bauten hat er im einzelnen ein altes
Architekturwerk zu Hilfe genommen.

Die Zeichnung ist aller Achtung wert. Die Art, wie das

Häusergewirr dargestellt ist, und der Aufbau der Bäume aus
festen Stämmen und weichem Laub geben Zeugnis eines rechten
Fleißes und ernsthafter Arbeit. Für die Zierkürbisse und

Sonnenblumen, die im Vordergrund am Eingang zu dem Gärt-
lein stehen, hat Keller besondere Pflanzenstudien gezeichnet.
Dem Bilde gebricht es aber an etwas Wesentlichem: die Teile
halten nicht recht zusammen, es fehlt die klare Ordnung. Die
gestalterische Kraft reichte nicht aus, um die einzelnen Stücke
einander richtig neben- und unterzuordnen. Man kann die ein-
zelnen Teile wohl nacheinander, aber nicht mit rechtem Genuß
als Ganzes erfassen. Es ist die gezeichnete Phantasie eines
Dichters. Gottfried Keller ist während seiner Malerzeit in sei-

nen innersten Gedanken schon auf dem Wege zum Dichter ge-
wesen, ohne dessen selber gewahr zu werden. Solche Irrtümer
bringen Schmerzen und innere Not. An der äußern hat's ihm
auch nicht gefehlt.

Für das Bild der mittelalterlichen Stadt gibt es nicht, wie's
oft bei den Malern ist, mehrere Skizzen, sondern es gibt dafür
eine Beschreibung, eine Bildidee, welche Gottfried Keller in
seinem Tagebuch beschrieben hat. Dort steht mit Worten dar-
gestellt diese Stadt, bevor der Künstler einen Strich dpan tat,

und er beschreibt mit Worten eines Dichters die innerlich ge-
schauten «schönen Wolken am Abendhimmel und die stille
blaue Luft», welche er gar nicht mehr zu malen Zeit fand. Die
Zeichnung ist nicht fertig geworden. Die Hand hörte auf zu
zeichnen und fing zu schreiben an. Während der junge Maler
zwischen seinen angefangenen Gemälden saß, kamen ihm die
Lieder immer leichter und zahlreicher in den Sinn, und in Wor-
ten konnte er seinem vollen Herzen Luft machen und von der
Freiheit singen, die sein Herz und alle jungen Herzen jener
Tage mächtig bewegte. Um diese Zeit tauchten auch die ersten
Gedanken an ein Lebensbuch in seinen Tagebuchnotizen auf,
das später zum «Grünen Heinrich» wurde.

Unterm 8. August 1843 hat der Maler die «Bildidee» der
alten Stadt in sein Tagebuch eingetragen, aber schon im fol-
genden Jahr schrieb seine Hand unser geliebtes Lied «O mein
Heimatland», das Lied, welches heute noch frisch und unver-
welkt ist und unsere Herzen erfüllt mit Freude und Stolz und
mit Dankbarkeit für den, der es geschaffen. K.

l^//e Ji wojew ige. DewzVz Je Gott/neJ Xe//er

De honne heare, séchât et attiré par /es coa/ears et /es jenx
c/e /«m/ère, Gott/r/ec/ Ke//er, entre sd cpcinzième et sd fingtième
dnnée, se consdcrd d /'étac/e c/e /d peinture. Lnfdnt c/éjd, sdns
dfoir /d moinc/re notion c/a c/essin, i/ cherchait d copier c/es

d<7«dre//es et c/es tdh/edax. // étac/id /d peinture dfec c/eax pro-
fessears c/e Zarich, mais ces c/erniers, soit incdpdcité, soit in-
compréhension, ne c/onnèrent d /ear é/èfe aacane notion snffi-
sdnte /«i permettant c/'d//er c/e /'dfdnt. Ke//er, comprenant çae
Zarich n'étdit pds /e mi/ien cyn'i/ /d//dit d «ne ambition drtis-
ti^ae, c/écic/d c/e pdrtir poar tVanich gai éfdit d cette épogne
/'an c/es centres c/e /d fie artistigae, en ZZ/emagne. Le jeane
Gott/riec/ pensdit poafoir jy poarsaifre et jy perfectionner son
drt. Cepenc/dnt, c/nrant /es c/eax dns et c/emi c/e son séjoar,
mangaant c/es notions é/émentaires, sdns professeur et trdfdi/-
/dnt /d p/apart c/n temps sen/, Re//er s'en tint d /'imitdtion et
d /d composition arbitraire, fdisdnt sortir c/e ses tab/eaax an

monc/e artifîcie/ et d//égorigne. Afa/gré c/'éfic/entes c/ispositions
poar /d peintnre, on sent chez /«i «n mangae c/'inc/épenc/dnce
gai /ni fit chercher /e sd/nt c/dns /es procéc/és et /es recettes c/es

dntres.
Le c/essin ci-c/essas, représentant nne fi//e c/a mojyen age, fnt

exécaté pdr Ke//er ci son retoar c/e iVanich ga'i/ ^aittd en octo-
hre 7<942, fdinca pdr /d misère, /es c/eîtes et /es c/éceptions c/e

son drt. On retroave c/dns cette esgaisse tonte /d fdntdisie c/n

poète, mdis éga/ement ce c/éfdat c/'égai/ibre et c/e c/drté gai,
sdns nég/iger /es c/étdi/s, c/efendit chez /ai c/e /d /ittérdtnre c/es-

criptife. Ld /ittérdtnre et /d peintare, ces c/eax tenc/dnces gai,
sdns être comp/ètement opposées, se comhdttdient chez Ke//er,
îronfent /ear dpp/icdtion c/dns /'exécation c/e ce c/essin, c/'di/-
/ears inachevé. A/etarant 90 sar 757 cm., i/ est, pdrmi ane cen-
tdine c/'datres: esgaisses, agaare//es et tdh/edax, en possession
c/e /d Rih/iothèçae centrd/e c/e Zarich.
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